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Dentſchlaud. 


Berlin, 7. September. Aus der ſpaniſchen 
Hauptſtadt liegen verhältnißmäßig wenige Nach⸗ 
richten über die Ereigniſſe der letzten Tage vor. 
Die dortige Regierung hat ohne Zweifel als erſte 
Maßregel die Siſtirung faſt aller für das Aus⸗ 
land beſtimmten Privatdepeſchen verfügt, welche 
weitere Einzelheiten über die in Madrid und den 
Provinzen vorgefallenen Ruheſlörungen berichteten. 
Einem Madrider Briefe entnehmen wir, daß ſchon 
am 2. September in der Nähe von Kadir die 
Soyialiften ſich unliebſam bemerkbar machten; eine 
Bande derſelben wurde mit der Polizel bandge 
mein und von derſelben zerſprengt. In Madrid 
wurden am Sonnabend Abend 200 Perſonen ver⸗ 
haftet, die an den Ruheſtörungen betheiligt wa 
ren. Das Gebäude der deutſchen Geſandtſchaft 
wird von 50 Gendarmen bewacht, und es iſt nun 
wohl anzunehmen, daß dle Szenen, welche ſich am 
Freitag vor demſelben abſpielten, ſich nicht wieder 
holen. Ueber den Vorgang ſelbſt berichtet ein 
engliſches Blatt ausführlich: 

„Eine große Menge ſtürmte nach der deut⸗ 
ſchen Geſandtſchaft, wo eine feindjelige Kund⸗ 
gebung in Szene geſetzt wurde, die an Inten⸗ 
ſität zunahm wie ſich die lärmende Volksmenge 
vermehrte. Schließlich ſtürzte man auf das 
Geſandiſ vafte gebäude zu. Junge Wagbälſe 
kletterten an der Front hinauf end riſſen unter 
dem enthuſtaſtiſchen Beifall des Pöbels das 
deutſche Wappen herunter. Im Beſitz des he⸗ 
raldiſchen Abzeichens Deutſchlands zog der 
ſchreiende Pöbel nach der Berta Sol, wo die 
Regierungsgebäude ſtehey. Hier wurde gerade 
gegenüber dem Ministerium des Innern ein 
Feuer angezündet und das deutſche Wappen 
verbrannt, und Tauſende von Füßen zerſtreu⸗ 
ten alsdann deſſen Aſche. Von bier begab ſich 
der Mob nach der franzöſtſchen Botſchaft, wo 
er ſich lange Zeit mit lauten Beifalls bez eugun⸗ 
gen beluſtigte, woraus man ſchließen konnte, 
daß Frankreich für den natürlichen Bundestze⸗ 
noſſen gegen Deutſchland gehalten wird. Die 
Truppen wurden heraue gerufen, und nach deren 
Erſcheinen in den Straßen fängt jetzt die auf- 
geregte Vollemenge an, ſich zurückzuziehen. Die 
Polizei hat in Verbindung mit der Kundge⸗ 
bung bei der deutſchen Geſandtſchaft 56 Per- 
ſonen verhaftet. Wenn indıf einige Journale 
erklaren, daß der Pöbel in die deutſche Ge⸗ 
ſandiſchaft drang, jo iſt dies ungenau, da Nie- 
mand aus der Menge die Thüre paſſirt hat, 
die ſelbſtverſtändlich gehörig verſchloſſen war.“ 

Ueber den Eindruck, welchen die offenbar 
in gleich frtedfertig-wohlwollendem Geiſte gehal⸗ 
tenen Meinungsäußerungen der deutſchen Regie⸗ 
rung an das ſpaniſche Kabinet in Madrid her⸗ 
vorgerufen haben, berichtet der Madrider Kor⸗ 
reſpondent des „Berliner Tageblattes“ in einem 
geſtern Abend 7 Uhr 45 Minuten aufgegebenen 
Telegramm, an dem ſelbſt die ſpaniſche Zenſur 
nichts auszuſetzen gehabt hat: 

„Die beute pier eingetroffenen offiziellen 
Berliner Depeſchen haben die hieſigen Negie- 
rungskreiſe ſehr beruhigt. Das Berliner aus⸗ 
wärtige Amt erklärt, den Schiffskommandanten 
angewieſen zu haben, die deutſche Flagge dort 
nicht aufzuhiſſen, wo die ſpantſche vorgefunden 
werde. Während der Verhandlungen ſoll keine 
neue Befipergreifung vorgenommen werden. 
Die Unmöglichkeit, dem Befehle haber des deut⸗ 
ſchen Kanonenbovtes Nachrichten zugehen zu 
laſſen, ſei die Urſache des Zwiſchenfalles rüd- 
ſichtlich der Inſel Jap, der den friedlichen Ver⸗ 
lauf der Verhandlungen nicht weiter ſtören 
ſolle.“ 

Es wird jetzt bekannt, daß das deutſche Ka⸗ 
nonenboot, welches am 24. Auguſt unter den be⸗ 
kannten Umſtänden auf Yap unſere Flagge hißte, 
die „Hyäne“ war. 

Wie „St. Jam. Gaz.“ mittheilt, beſagt ein 
weiteres beim ſpaniſchen Miniſtertum eingegange⸗ 
nes Telegramm, daß das ſpaniſche Panzerſchiff 
„Aragon“ auf mehreren der Palau-Inſeln Trup⸗ 
pendetachemente gelandet hat. Daſſelbe Blatt 
weiß „aus ausgezeichneter Que le“, daß die vier 
ſpaniſchen Kriege ſchiffe, welche unlängſt von Ma- 
nila abſegelten, den Befehl hatten, zuvörderſt die 
Inſeln Jap, Babelttuap und Ponape zu bejepan. 
Dann war es der Diskretion des Admirals über⸗ 
laſſen, irgend welche anderen Jo ſeln u beſetzen. 


Weitere Nachrichten, inwieweit die ſer Auftrag voll⸗ 
zogen iſt, werden wohl nicht mehr lange auf ſich 
warten laſſen. Nach der Verſicherung der deut⸗ 
ſchen Regierung, daß der Gang der friedlichen 
Verhandlungen durch das bisher Vorgefallene nicht 
geſtört werden ſolle, bringen es hoffentlich jeloft 
rie ſpantſchen Hitzköpfe fertig, das Eintreffen fer- 
nerer Meldungen aus Ozeanlen, ſelbſt wenn fie 
für Spanien nicht erfreulich lauten ſollten, mit 
mehr Beſonnenheit und Würde aufzunehmen. 
Heute meldet noch ein Telegramm aus Madrid, 
daß nach wie vor die mlattäriſchen und politiſchen 
Klubs Revanche gegen Diutſchland verlangen und 
daß die liberalen Blätter einſtimmig die Krlege⸗ 
erklärung fordern. 


Berlin, 7. September. Dem „Sydney Daily 
Telegraph“ vom 21. Juli entalmmt der „Hamb. 
Korr.“ folgende Mittheilungen: 

„Der deutſche Dampfer Samoa“, 
welcher, wie erinnerlich fein wird, vor etlichen 
Monaten eine Entdeckungs Expedition 
von Sydney aus antrat, und welcher bei den 
deutſchen Annktirungen in Neu-Guinea eine ſo 
hervorragende Rolle ſplelte, iſt geſtein Nachmittag 
nach Port Jackſon zurückgekehrt und ankert unter- 
hald Garden Island. Der „Samoa“ kam von 
der Duke of York Jaſel via Oſt⸗Kap (Neu⸗ 
Guinea), Cooltown und Towns ville. Dr. Finſch, 
der Vertretar der deutſchen Regierung, welcher das 
Schiff auf feiner Kreuzungsfahe t begleitete, ging 
in Towns ville aus Land und iſt mit dem Dampfer 
„Elamang" nach Sydney gefahren, um ſich von 
dort mit dem Royal-Mail-Dampfer „Iberia“ jo 
raſch wie möglich in die Heimath zu begeben, weil 
er dort bedeutſame Mittheilungen betreffs der 
deutſchen Kolorijarion auf Neu-Guinea und den 
Südſeeinſeln zu machen hat. Kapitän Dallmann, 
der Führer des Dampfers „Samoa“, berichtete im 
Laufe einer Unterhaltung, die er mit einem Be⸗ 
richterſtatter des in Towns ville erſchrinenden „Daily 
Northern Standard“ hatte, daß er zuſammen mit 
Dr. Finſch, einem bekannten Gelehrten, und mit 
feinem erſten Offizler am 14 Juni vorigen Jah⸗ 
res jeitens der „Deutſchen Handels⸗ und Plan⸗ 
tagengeſellſchaft“ nach Auſtralten geſchickt ſei, um 
dort einen kleinen Dampfer auszurüſten, eine 
Mannſchaft anzumuſtern und nach Neu-Guinea zu 
ſegeln behufs Feſtſtellung der Hülfsmittel jener 
Jnſel, und um zu erforſchen, ob diefelbe ſich für 
die Anlage von Plantagen und Handels ſtationen 
eigne. Nach tjrem Eintreffen in Melbourne mit 
dem „Chimborazo“ ſetzten die genannten Herren 
ihre Reife per Bahn nach Sydney fort, wo fie 
am 1. Auguſt eintrafen. 

Man trat ſofort in Unterhandlungen über 
den Ankauf eines für dle Expedition paſſenden 
Dampfers ein, und es gelang, den „Samoa“, ein 
in Sydney gebautes Schiff, für 6000 Ltr. zu 
erwerben. Die Ausrüſtung des Dampfers, der 
Einlauf von Handelswaare, ſowie die Anmuſterung 
der Mannſchaft, welche letztere mit Einſchluß der 
Ingenieure aus zehn Köpfen beſtand, hielt die 
Expedition bis Anfang September in Sydney feſt. 
Ende dieſes Monats traf der „Samoa“ ſodann 
bei Neu-Guinea ein und hat, mit Ausnahme einer 
kurzen Fahrt nach Cooltown, beſtändig in der 
Umgebung der Inſel gekreuzt, hauptſächlich aber 
auf der Nordſette derſelben. Die Geſellſchaft, 
welche die Expedition ausrüſtete, hat ſich ſeither 
einer anderen Aufgabe zugewendet, und Kapitän 
Dallmann war nicht im Stande, die Firma der⸗ 
jenigen Geſellſchaft oder desjenigen Individuums 
anzugeben, welche oder welches die Erbſchaft der 
ausſendenden Geſellſchaft angetreten hat und an 
dem Unternehmen intereffirt iſt. 

An der Nordküſte der Juſel hat Kapitän 
Dallmann als Erſter, welcher dieſe Gewäſſer er- 
forſchte, mehrere gute Häfen entdeckt. Da die 
Expedition keine Karten beſaß, ſo mußte die größte 
Vorſicht beobachtet werden; von den Segeln machte 
man niemals Gebrauch, das Schiff fuhr vielmehr 
ſtets langſam voraus, und während der Fahrt war 
beſtändig ein Mann zum Auegud im Maſt, häufig 
der Kapitän ſelbſt. Um 4 Uhr ging das Schiff 
für die Nacht vor Anker, und es ward die Reiſe 
erſt nach Sonnenaufgang am nächſten Morgen 
wieder fortgeſetzt. Dort, wo des liefen Waſſers 
balber Anker nicht geworfen werden konnte, ließ 
man das Schiff treiben, nachdem ein doppelter 
Aue gu in ſolchen Fällen ausgeſtellt war. In 
Folge der vielen moraſtigen Flüſſe war das Waſſer 


ſehr trübe, fo daß an vielen Stellen ein Riff 
ſelbſt dann nicht zu entdecken war, wenn 16 ſich 
nur einen einzigen Fuß unter der Waſſet fläche 
befand. Das Schiff ſtieß zweimal auf, blieb aber 
jedes Mal in Fahrt, jo daß der angerichtete Scha⸗ 
den ſich nur als gering erwies. 

Während zer ganzen Reife haben Kapitän 
Dallmann und Dr. Finje ununterbrochen Odſer⸗ 
dationen gemacht und Lothungen vorgenommen, 
deren Reſultate der deutſchen Regierung, ſowie der 
britiſchen Admiralität eingeſchickt ind und ſich für 
ſpätere Forſchungen als werthvoller Bührer erwel⸗ 
ſen werden Am 18. Oktober entdeckte Kapitän 
Dallmann den ſchönſten Hafen an der Nordküſte, 
und da dieſer Tag der Geburtstag des deutſchen 
Kronprinzen war, ſo ward der Hafen Prinz Fried- 
rich Wilhelms-Hafen genannt. Im Monat De- 
zember ſchleppte Kapitän Dallmann die deutſchen 
Kriegsſchiffe „Eliſabeth“ und „Hyäge“ in dieſen 
Hafen ein, und kurz darauf ward die beutjche 
Flagge vom Kapitän Schering von der „Eliſa⸗ 
beth“ dort gehißt und die neue Kolonie König 
Wilhelms Land genannt. In Aus führung des 
Koloniſatlonsplanes errichtete man an der Nord⸗ 
weſtküſtt der Inſel eine Copra- Station, und zwar 
in der Meinung, daß man fig auf deutſchem Ge⸗ 
biete befinde. Kapitän Roß von der „Raven“ 
belehrte die Expedition aber eines Beſſeren und 
benachrichtigte dieſelbe, daß die englische Küſten⸗ 
linie ſich vom Oſtkap bis zum Huon - Bujen er⸗ 
ſtrecke. Wenn Kapitän Roß die Expedition frü⸗ 
her eines Beſſeren belehrt hätte, ſo würde die 
Station niemals eröffnet worden ſein; da das 
Land aber vermeintlich deutſches Gebiet war, ſo 
hatte man auch die Abſicht, dort eine Station zur 
Kopragewinnung anzulegen. Es war ein Haus 
gebaut worden, deſſen Holz zweihundert Dollars 
in Mioko koſtet, man hot dieſes Haus zur Be⸗ 
quemlichkeit aller derjenigen Perſonen, welche die ⸗ 
ſen jetzt verlaſſenen Plaß etwa beſuchen dürften, 
ſtehen laſſen. 

Kapitän Dallmann erklärte hier, daß die Er- 
pedition „faſt eine nationale Forſchungs-Partie“ 
geweſen jei; er berichtete ferner, daß an einer 
langen Strecke der Nordküſte entlang das Waſſer 
ſo tief geweſen wäre, daß ein Ankern ſich als 
nicht möglich erwieſen habe. An der Nor dweſt 
küſte waren die Häfen und Ankerplätze gut, ebenſo 
war auch der öſtliche Theil von der Natur be⸗ 
günſtigt. Das ͤſtliche Ende der Inſel und der 
Louiſtaden⸗ Archipel find von Moresby eingehend 
erforſcht; eine genaue Unterſuchung des Huon⸗ 
Golf hat aber nie ſtattgefunden, da Moresby zu 
einer ſolchen die Zeit nicht beſaß, ſo daß er ſich 
mit einer oberflächlichen Prüfung begnügte. Die 
Tiden waren ſehr unregelmäßig, und es fand 
niemals eine Veränderung von mehr als fünf 
Fuß ſtatt. | 

Da die Expedition nur aus jo ſehr wenigen 
Köpfen beſtand, ſo ſind Reiſen ins Inland nie⸗ 
mals unternommen worden und Kapitän Dallmann 
wußte daher über das Innere der Inſel wenig 
zu berichten. Er ſchildert die Küfte als reich mit 
Buſchwerk bewachſen und als zur Kultur ausge⸗ 
zeichnet geeignet. Eine große Zahl von Kurioſt⸗ 
täten iſt aus Neu-Guinea für das Muſeum in 
Berlin erworben worden, und zwar wurden die⸗ 
ſelben gegen die aus Sydney mitgenommenen Han- 
delswaaren eingetauſcht. Paradiesvögel zu be⸗ 
kommen, erwies ſich als unmöglich, da Niemand 
Luſt bezeugte, jene gewaltigen Höhen zu erklettern, 
in denen dieſe Vögel ſich nur aufhalten. Die 
einzigen Thiere, welche nach Deutſchland mitge⸗ 
nommen worden, ſind etliche Schweine, die dort 
eingefangen wurden, und welche dem ger öhnlichen 
Schwein jahr ähneln. Dr. Fiſch verſichert jedoch, 
daß fie einer andern Raſſe angehören; fie wer⸗ 
den daher, vorausgeſetzt, daß ſie lange genug le⸗ 
ben, das Erſtaunen und möglicher Weiſe auch die 
Bewunderung der Berliner erregen. Kapitän 
Dallmann iſt nicht Anhänger jener Theorle, nach 
welcher Neu-Guinea ein Goldland if, und er 
meint, daß dort recht Viele ih: Grab finden wer⸗ 
den. Da Herr Dallmann ſelbſt nicht im Innern 
geweſen iſt, und feiner eigenen Ausſage nach we⸗ 
der von Mineralien, noch vom Minenweſen etwas 
verſteht, ſo kann ſeine Anſicht in dieſer Hinſicht 
nicht als endgültige gelten. 

Kapitän Dallmann beglebt ſich jetzt nach 
Spdnep, wo ein größerer Dampfer, der zu die⸗ 
ſem Zwecke von Deutſchland hinausgeſandt wurde, 
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von ihm übernommen und geführt werden ſoll; 
mit dieſem Dampfer wird er ſodann binnen Kur⸗ 
zem nach König Wilbelms Land zurückkehren. 
Cooktown wird als der Neu-Gulnea nächſtbelegere 
Hafen zur Bafis der Operationen erwählt wer⸗ 
den, und Kapitän Dallmo un teabſichtigt, dort 
ein Depot far Kohlen ꝛc. anzulegen. Er ſagt: 
„Die Aus ſichten der Geſellſchaft find nunmehr 
durch die Annektirung jenes Theils von Neu⸗ 
Guinea namhaft verbeſſert worden. Die Koloni- 
ſation wird nicht durch eine Schiffsladung von 
Einwanderern erzwungen werden, welche nach ihrer 
Landung wahrſcheinlich dem gleichen Schickſale, wie 
die früher gelandeten Unglücklichen verfallen wür ⸗ 
den. Es ſollen mehrere Trupps von je 20 — 25 
Köpfen gelandet, mit Lebensmitteln verſehen und 
als Ploniere verwendet werden. Sobald die 
Brauchbarkeit der Kolonie feſtgeſtellt iſt und In- 
duſtriez veige geſchaffen worden find, wird die Be ⸗ 


Beilung. 


Dienſtag, den 8. September 1885. 


— 


völkerung allmälig vermehrt und die Erwerbszweige 


werden gekeäftigt werden, 
ſich allein zu erhalten vermag. Dann wird die 
Entwickelung eine raſche werden.“ Auf eine ge⸗ 
ſtellte Frage erwiderte der Kapitän Dallmann, daß 
die Deutſchen genau fo gute Koloniſatoren wie die 
Briten ſeien; die Nothwendigkeit, Kolonien zu 
gründen, um den Ueberſchuß der Bevölkerung ab⸗ 
ſorbiren zu können, habe ſich aber bei den Deut⸗ 
ſchen nicht ſo früh wie bei ihren inſularen Nach 
baren berausgeſtellt, und aus dieſem Grunde be⸗ 
finde man ſich im Rückſtande. Dem Fürſten Bis⸗ 
marck ſei aber jetzt jeitens der verſchiedenen gro⸗ 
ßen Handelsgeſellſchaften der Südſee die Noth⸗ 


wenbigkeit der Gewinnung eigener Kolonien dar⸗ 
gelegt worden, und wenngleich er, d. h. Herr 
Dallmann, glaube, daß der berühmte Staatsmann 
der Idee der Koloniſation nicht unbedingt zu⸗ 


ſtimme, ſo ſei er doch in gewiſſem Sinne vorwärts 
gedrängt worden. 

— Die aus Preußen ausgewieſenen Ru ſſen 
werden im Königreich Sachſen nicht zugelaſſen. 
Dagegen werden amtlicher Erklärung gemäß Ruſſen 
aus Sachſen nur gewieſen, wenn fie ſich an anar⸗ 
chiſtiſchen oder ſozialiſtiſchen Umtrieben bethelligen 
beziehentlich dieſe unterſtützen. 

— Gegenwärtig werden amtliche Ermitilun- 
gen darüber angeſlellt, für welche Waarengat⸗ 
tungen ein Bedürfniß vorliege, zur Einführung 
einer Frachtermäßigung bei Aus gabe als 
Stückgut auf den Staatseiſenbahnen zu ſchrelten. 

— Die Hoffnung, daß die „Auguſta“ noch 
erhalten ſein könnte, wird ſchwächer und ſchwächer, 
ſchon durch die ſich mehrenden Unfälle, welche aus 
dem Rothen Meere geme det werden. Der Dam⸗ 
pfer „Donar“, Kapitän Kuhn, welcher den furcht⸗ 
baren Zyklon, der vom 2. zum 3. Juni am Ein · 
gange des Rothen Meeres wüthete, überſtanden 
bat, hat, der „Danz. Ztg.“ zufolge, verſchiedene 
Nachrichten geſammelt. Danach muß in jener 
Schreckensnacht eine große Anzahl von Schiffen, 
darunter mehrere Dampfer, untergegangen ſein. 
Der Kapitän des Dampfers „Duke of Devonſhire“ 
berichtet ebenfalls über den entſetzlichen Orkan, 
daß er unterwegs ein anderes Schiff geſprochen 
habe, welches tom mittheilte, daß es eine Menge 
Wrackſtücke aufgefiſcht. Der Kapitän des „Duke“ 
hat zwei große Dampfer ſinken ſehen. 

Von den Offizieren an Bord der 
iſt, wie man mittheilt, 
rathet. 


— Nach einem Telegramm, welches der 
„Daily Chronicle“ von ſeinem Korreſpondenten in 
Allahabad empfangen hat, find dort aus Herat 
beunruhlgende Nachrichten bezüglich der jüngſten 
Ereigniſſe an der ruſſiſch-afghaniſchin Grenze ein⸗ 
gelaufen. Danach ſcheinen am 14. v. Mie. die 
afghanſſchen Truppen, die in Kala Tapa am Kuſhk 
ſtationirt waren, dieſen Platz verlaſſen zu haben, 
um ſich elwa 20 bis 30 Meilen nördlich nach 
Chaman-i Bald zu begeben. Als fie letzteren 
Ort, der ſich genau innerhalb der Grenzen afgha⸗ 
niſchen Gebiets befindet, in Sicht bekamen, fan⸗ 
den fie ihn von den Raſſen in ziemlicher Stärke 
beſezt. Letztere zeigten nicht nur keine Neigung, 
den Platz zu räumen, ſondern trafen unverzüg⸗ 
lich feindſelige Vorbereitungen. Die Afghanen 
traten hierauf ihren Rückzug an, wurden aber 
von der ruſſiſchen Kavallerie verfolgt und ange ⸗ 
griffen. Während des Kampfes längs der Rück⸗ 
zugslinie machten die Afghanen drei Ruſſen zu 
Gefangenen und brachten dieſelben in ihr Lager. 


„Auguſta“ 
nur ein einziger verhei⸗ 


bis die Bewohnerſchaft 


Der Gouverneur von Herat befahl indeß deren 
ſofortige Freigebung und geſtattete ihnen die Rück⸗ 
kehr nach ihrem eigenen Lager, denn er fürchtet 
in Herat, daß dieſer Zwiſchenfall zur Entſchuldi⸗ 
gung für einen weiteren ruſſiſchen Vorſtoß dienen 
werde. 


bieten der Provinz Brandenburg Anmeldungen 
eingetroffen, und it zu erwarten, daß der Beſuch 
ein ſehr zahlreicher ſein wird, zumal da auch den 
Damen der Zutritt zu den Verſammlungen frei 
ſteht. — Da die „Stettiner Feſtwoche“, deren 
jährliche Wiederholung geplant iſt, von großer Be⸗ 
deutung für das kirchliche Leben der Provinz ſein 
wird, jo hat der Herr Gentralſuperintendent D. 
Jaspis die Eröffnungspredigt, der Präſes der 
pommerſchen Provinztal⸗Synode, Herr Superinten ⸗ 
dent D. Rübeſamen die Leitung der Verhandlun⸗ 
gen des erſten Tages, Herr Regierungs-Präfldent 
a. D. Graf von Kraſſow als Vorſitzender des 
pommerſchen Provinzialvereins für innere Mijfion 
die Leitung der Verhandlungen am zweiten Tage 
übernommen, während Herr Konſiſtorlalrath 5. 
Krummacher, erſte Autorität Pommerns auf dem 
Geblet der Heldenmiſſton, den Vorſitz auf der 
Heldenmiſſtons⸗Kommiſſton des dritten Tages füh⸗ 
ren wird. 

— Der Stettiner Lloyddampfer „Martha“, 
Kapitän A Topp, iſt am Sonnabend, den 5. 
September, von Newyork nach Stettin via Gothen⸗ 
burg in See gegangen. Außer einer vollen Ge⸗ 
treide- und Stückgutladung überbringt derſelbe 90 
Zwiſchendeckspaſſagtere. 

— Der Stettiner Lloyddampfer „Kätie“, 
Kapitän E. Petrowsky, iſt geſtern Nachmittag 
5% Uhr wohlbehalten in Gothenburg eingetroffen 
und wird nach Einnadme von Ladung und Paſſa⸗ 
gisren die Reife nach Newyork heute Abend fort⸗ 
ſetzen. 

— Das jüngſt von uns angekündigte, aber 
wieder verſchobene Beneſiz der allerliebſten Naiven 
des Elyſtumtheaters Fräal. Alma Kühlich fin- 
det nunmehr heute ſtatt. Das reizende Volks⸗ 
ſtück „Haſemanns Töchter“ kommt unter 
Mitwirkung des Herrn Direktors Emil Schir⸗ 
mer zur Aufführung. Wir hoffen zuverſich tlich. 
daß die Benefiziantin an ihrem Ehrenabend ein 
volles Haus bat. 

— Der in weiten Kreiſen unſerer Stadt 
bekannte und hochgeachtete Mitbürger Rentier Herr 
Albert Brehmer, der eine Reihe von Jah⸗ 
ren als Stadtverordneter fungierte, und ſich ſonſt 
bei vielen gemeinnützigen Beſtrebungen im engern 
und weiteren Sinne des Wortes bethelligte, feierte 
am 5. d. Mts. im engſten Freundes⸗ und 
Familienkreiſe in gewohnter Rüſtigkeit ſein 50 jäh 
riges Bürgerjublläum. — Möge ihm ein noch 
langer Lebensabend beſchieden ſein 

— Der Regierungs-Aſſeſſor von Kleiſt⸗ 
Retz ow in Köslin iſt zum zweiten ſtellvertreten⸗ 
den Mitglied des Bezirks - Ausſchuſſes zu Kös 
lin auf die Dauer ſeines Hauptamts am Sitz des 
letzteren ernannt. 

— Sicheres Mittel gegen Vergiftung durch 
Pilze! Gegen die alljährlich im Auguſt und Sep⸗ 
tember vorkommenden Fälle von Vergiftung durch 
Pilze, die in der Mehrzahl tödtlich enden, geben 


Ausland. 


Paris, 4. September. Geſtern, als am 
Jahrestage des Todes Thiers', wurde in der Ka ⸗ 
pelle des Pere-Lachaiſt ein Gottes dienſt abgehal⸗ 
ten. Unter den Anweſenden bemerkte man Frl. 
Dosne, die Herren Barthelemy Saint⸗Hllaire, Ge ⸗ 
neral Charlemagne, Bardoux ebemaligen Unter- 
g richtsminiſter, Beurdeley, Adjunkten des Maires 
| des 8. Pariſer Arrondiſſements u. a. m Nach 

der religtöſen Zeremonie begaben ſich einige De- 
putationen zu dem Grabe Thiers’, um daſelbſt 
Kränze niederzulegen. Die Schleifen trugen die 
Inſchriften: „Elſaß-Lothringen für Thiers — Die 
Stadt Belfort für Thiers — Die polytechniſche 
Schule für Thiers — Die Stadt Saint⸗Germaln⸗ 
au-Laye dem erſten Präfidenten der franzöſiſchen 
Republik.“ Nach diefer Kundgebung zerſtreute ſich 
die Menge ohne Zwiſchenfall. 

Der Abg Tony Revillon, Vertreter des 2. 
Wahlkreiſes des 20. Parſſer Arrondiſſements, 
hatte geſtern in einer Schule der Rue des Pyre⸗ 
nées vor feinen Wählern über die Erfüllung ſet⸗ 
nes Mandats berichten ſollen. Nachdem Lie zahl ⸗ 
reich erſchlenenen Wähler ziemlich lange auf den 
„Engel von Belleville“ gewartet, verlas der Prä⸗ 
ſident nachſtehendes Schreiben deſſelben: 

Meine theuren Freunde! Geſtern hatte ich 
ſtarke Galle-Erbrechungen, Fieber. Doch bielt ich 
Stand, ich wollte nach Charonne gehen, allein ich 
habe wieder Erbrechungen und kalten Schweiß 
Ich bin ganz und gar krank. Ihr wißt, daß ich 
wur wenig auf mich höre Wenn ich mich nur 
aufrecht erhalten könnte, dan! ginge ich nach der 
Rue des Pyrenés 7. Allein ich kann nicht. Ent- 
ſchuldigt mich und entbietet meine Eutſchuldigun ⸗ 
gen der Verſammlung. Ganz der Eure vom 
Herzen. 
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Werren 


Tony Révillon. 

Dieſe Zeilen fanden nur wenig Glauben, 
da man von verſchiedenen Seiten verſicherte, daß 
der „Kranke“ ganz geſund geſehen worden ſei. 
Nachdem verſchiedene Redner die von Revillon be ⸗ 
folgte Politik ſcharf getadelt, verlas der Präſident 
folgende Tagesordnung: 

Die auf Einladung des Komitees Tony RE- 
villon in dem Saale der Rue des Pyrenéss ver- 
ſammelten Bürger konſtatiren, daß ihr Abgeordne⸗ 
ter die Diskuſſton flieht, brandmarken eine ſolcht 
Haltung und bekräftigen ihre ſozialiſtiſch⸗ revolutlo⸗ 
nären Usberzeugungen. 

Dieſe Tagesordnung wurde einſtimmig ange- 
nommen. 

Paris, 5. September. Die „Agence Havas“ 
meldet nach „Paris“ und an ern Blättern, Frank- 
reich werde in dem ſpaniſch deutſchen Streite ſicher⸗ 
lich eine zuwartende Haltung einnehmen, denn: 
„Wir haben keinen Grund, uns in den Streit 
zu miſchen, und müſſen an 1870 denken.“ Frey⸗ 
einet hat dem Botſchafter „große Klugheit“ an⸗ 
befohlen. 

Paris, 5. September. Der „Temps“ mel- 
det angeblich aus Rom, 4. September: „Große 
Truppenzuſammenziehungen in den italleniſchen Hä⸗ 
ſen. Ihre Beftimmung iſt durchaus Gebeimniß; 
die einen meinen, es handle ſich um die Beſetzung 
von Tripolitantien, andere behaupten, Italien werde 
mit Deutſchland ins Feld rücken, wenn es zum 
Kriege mit Spanten kommen ſollte. 

In den gemäßigten ſpaniſchen Kreiſen in 
Paris glaubt man nicht, daß es zum Kriege kom⸗ 
men werde, weil Spanien nicht ſchlagfertig und 
feine Flotte nicht acht Tage die offene See halten 
Laue; aber man fürchtet, daß König Alfons um 
den Thron käme. Im Uebrigen machen die Ma⸗ 
drider Nachrichten ung beſonders der Angriff auf 
die deutſche Geſandtſchaft hie: unbeſchreibliches 
Aufſehen; die Boulevards find dieſen Nachmittag 
ſehr belebt, vor dem Café de Madrid am Boule- 
vard Montmartre und vor anderen Kaffeehäuſern 
zeigen ſich viele Spanier in ſehr aufgeregter Hal ⸗ 
tung. Die franzöſtſche Regierung läßt durch eine 
ſtarke Auzahl geheimer Polizelleute die ſpaniſche 
Geſandtiſchaft und die deutſche Botſchaft bewachen, 
um Kundgebungen zu verhindern; das Kabiget iſt 
entſchloſſen, jeder Unordnung zu ſteuern. Die 
Mehrzahl der Blätter betheuert nochmals, daß 
Frankreich den Madrider Ereigniſſen fremd jet. 
Blos die „Liberté glaubt nicht an die Revolution 
in Spanien, weil alle Spanter mit dem Könige 
gingen, um das Vaterland zu rertheidtgen; aber 
die „Liberté“ befürchtet die ſpaniſche Regierung 
werde einen Beſchluß faſſen, der zu einem blutigen 
Streits führen könne. Der „Nattonal“ ſpricht die 
Anſicht aus, daß König Alſons und Cano das weg⸗ 
gejagt würden und hegt die lächerliche Beſürch⸗ 
tung, daß die Elſaf-Lotbringer, welche für Frank- 
reich optirten und in Elſaß Lothringen wohnen, 
inn Folge einer Vorſichtsmaßregel ausgewieſen wer ⸗ 
den würden. (Alſo wohl, um fie in die ſpani⸗ 
ſchen Arme zu treiben!) Der „Temps“ äußert: 
„Die Frage wegen der Karolinen iſt aus dem di⸗ 
plüwKomatiſchen Bereiche herausgeireten und es läßt 
ſich nicht abſehen, von welcher Selte noch bie 
Hoffnung einer Verſöhnung in extremis Nahrung 
finden ſollte. 
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eines bewährten Sachverſtändigen ein ſicheres Mit⸗ 
tel an, das allgemein beachtet werden ſollte. 
„Jeder giftige Pilz wird genieß 
bar oder mindeſtens unſchäolich, 
wenn die erſte Brühe, in welcher er 
nach ſtarkem Kochen ſchwimmt, weggegof⸗ 
ſen wird und er dann erſt zubereitet wird. Alſo 
nicht Abwaſchen oder Abbrühen ſchützt, ſondern 
ein gutes Kochen und dann Wiggießen des erſten 
Waſſers. Dieſe Sicherheitemaßregel ſollte bei 
allen Pilzen angewandt werden, dann wird die 
Vorſorge der Köchin mehr nutzen als alle Beleh⸗ 
rungen in den Schulen und alle Vorſorge der 
Geſundheitspolizei, die unmöglich den Haushalt 
des Einzelnen beaufſichtigen kann. Die eßbaren 
Pilze find nicht nur ein wohlſchmeckendes Eſſen, 
ſondern durch ihren hohen Nährſtoffwerth auch 
ein ſo werthvolles Nahrungsmittel, daß für ihren 
Genuß nicht genug gewirkt werden kann. Sie 
erſetzen thatſächlich faſt die Fleiſchkoſt und ſind 
bet uns in guten Zeiten fo billig, daß fie in Je⸗ 
derma ans Küche kommen können. Wird dann 
die Vorſichtsmaßregel gebraucht und das erſte 
Waſſer nach ſtarkem Kochen weggegoſſen, jo 
ſchwindet jede Möglichkeit einer Vergiftung, der 
Wohlgeſchmack der Pilze aber wird durch das 
Weggießen des erſlen Waſſers nicht nur nicht 
geſchwächt, ſondern eher noch gehoben. Dus 
Kochen ſaugt das Pilzgift aus, ohne es zu zer⸗ 
ſtören, und daher iſt der Ueber ang des Giftes 
in ten Organiemus des Menſchen durch die Pllz⸗ 
ſauce ein ſo raſcher, daß die Vergiftung erfolgt 
if, ebe der Magen die Pilzſtücke auch nur ange ⸗ 
fangen hat zu verdauen. Daher kommt auch 
retzelmäßig die ärztliche Hülfe zu ſparz deun bis 
der Arzt erſcheinen kann, iſt das Gift bereits aus 
dem Magen beraos und hat sine faſt immer 
qualvoll tödtende Wirkſamkelt langſam aber ſicher 
begonnen.“ 

Die Einfachheit des angegebenen Verfahrens 
und die große Gefährlichkeit giftiger Pilze, dle 
nicht ſelten mit den eßbaren Pilzen eine wenig- 
ſtens oberflächliche Aehnlichkeit haben, find zwei 
Gründe, welche das von ſachverſtändiger Seite 
empfohlene Weggießen des erſten Waſſers allge 
mein machen ſollten. 
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KRuuft und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Haſemann's Töchter.“ Original- Volksſtück mit 
Geſang in 3 Akten. Bellevuetheater: 
; Gaſtſpiel der amerikanischen Ballet- und Gro⸗ 

Stettiner Nachrichten test - Tänzer - Geſillſchaft „The Original Phot⸗ 
0 Stettin, 8. September. Zu den heult zu tes“. Dazu: „Das Verſprechen hinterm Herd“ 
tröffnendegn großen kirchlichen Konferenzen (Stettiner und „Eine verfolgte Unſchuld“. 

Hiedſtwoche) find ſchon jetzt aus allen Theilen der 
I Provinz Pımmern, ſowie den angrenzenden Ge⸗ 


Tereſina Tua geht nach Amerik. Sie 


niſchen Tournee gedenkt fie nicht wleder öffentlich 


Breslauer Blätter auf Grund der Mittheilung 


hat mit dem Impreſario Henry Klein einen | Bir⸗ 
trag abgeſchloſſen, welcher der Künſtlerin für die 
Salſon 1886-87 die Summe von 250,000 


Francs zuſichert. Nach Beendigung der amerika⸗ 
aufzutreten. 


Bermifchte Nachrichten. 

— (Das Ferkel in der Wiege.) Ja, ja, 
„bie Sakſen fein helle!“ Das hat kürzlich wie⸗ 
der einmal ein biederes Bäuerlein an der ſäͤͤchſiſch⸗ 
böhmiſchen Grenze bewleſen. Der Mann hatte 
„drüben“ zwei Ferkel gekauft, aber nur für eines 
den geſetzlichen Eingangs zoll bezahlt. Da mel⸗ 
det ihm ein guter Freund, die Zollbeamten kämen 
auf ſein Haus zu, um aller Wahrſchelnlichkelt nach 
daſelbſt eine Durchſuchung vorzunehmen. Unſer 
Mann ahnte natürlich, wem der Beſuch galt, und 
war in nicht geringer Verlegenheit, wohin er in 
aller Eile das eine Ferkel verſtecken ſolle. Doch 
die Noth macht erfinderiſch. Raſch entſchloſſen 
nimmt er einen der kleinen Grunzer, legt ihn in die 
Wiege und zieht die Gardinen vor. Als die 
Zolldeamten eintreten, finden ſte den Bauer die 
Wiege ſchaukelnd und ein Ammenltedchen dazu 
brummend. Sie fordern ihn auf, bei der Haus- 
ſuchung zugegen zu ſein, er aber ſchaukelt fort 
und jammert über ſein armes krankes Kleines, 
das er nicht verlaſſen dürfe. Da erdietet fih 
denn einer der Zollbeamten gutmüthig dazu, feine 
Stelle zu vertreten Der Bauer iſt damit ein» 
verſtanden, letzt aber dem menſchenfreundlichen 
Mann dringend an's Herz, ja recht lelſe zu ſchau⸗ 
keln und vor allen Dingen die Gardinen nicht 
zurückzuziehen; denn wenn das kranke Kleine en 
fremdes Geſicht ſäye, das könne fein Tod jein. 
Der Zollbeamte beruhigt den ängſtlichen Vater, 
ſetzt ſich an die Wiege, ſchaukelt leſſe und ſtagt 
dazu die alte Weiſe „Schlaf' Kindchen, ſchlaf', 
dein Vater hüt' die Schaf“, während ſeine Kol⸗ 
legen eifrig — natürlich vergebens — das Haus 
durchſuchen. Der Bauer hat ſich aber, wie „Scho 
rer's Familien Blatt“ weiter miteheilt, erkenntlich 
erwleſen, indem er dem humanen Zollbeamten 
ein paar Tage darauf eine Wurſt von dem jo 
liebreich in Schlaf gelullten „Kleinen“ ſandte. 

— Von der Wiener Sternwarte bringen 
Wiener Zellungen vom 3 September nachſtehende 
Mitthellung über eine eben fo merkwürdige wie 
räthſelhafte aſtronomiſche Entdeckung: Allen Aſtro⸗ 
nomen und auch allen Liebbabern der Aſtronomie 
iſt der große Nebel in der „Andromeda“ bekannt; 
es iſt dies der einzige Nebel, welcher auf der 
nördlichen Halblugel dem freien Auge ſichtbar iſt; 
derſelbe beſitzt eine elllptiſche Form, feine Längen ⸗ 
ausdehnung ägt 2½, ſeine Breite 1 Grad, 
fein Ausſehen gleicht dem des Lichtes einer Kerze, 
das durch ein dünnes Hornblatt ſcheint. Dieſer 
große Nebel konnte bis her ſelbſt in den größten 
Fernrohren nicht in einzelne Sternchen aufgelöſt 
werden, andererſetits iſt das Spektrum ein kontl⸗ 
nuirliches. Dr. Schur, der Direktor der Straß ⸗ 
burger Sternwarte, meldete vorgeſtern, daß in 
der Mitte dieſes Gebildes ein Stern ſtebenter 
Größe aufgeleuchtet iſt. Geſtern geſtattete der 
reine Himmel auch den Wiener Aſtronomen, ihre 
Rohre dorthin zu richten. Durch dieſen neuen 
Stern iſt nun der Anblick des Nebels ein ganz 
verunderter geworden ver neue Stern ſelbſt 
hat eine gelbliche Färbung, knapp neben ihm iſt 
eine Verdichtung des Nebels, welche bereits ſra⸗ 
her vorhanden war. Gehöct der Stern dem Ne 
bel an, oder liegt er nur zufällig ia derſelben 
Richtung? Es iſt das Erſte wahrſcheinlicher. 
Wird der Stern von jetzt an fortwährend leuch⸗ 
ten? In dieſem Falle hätten wir hier die Bil 
dung eines neuen Weltkörpers aus der Nebelma⸗ 
terte zu beobachten, denſelben Vorgang, welcher 
unſeren Anſchauungen zufolge bei Entſtehung un 


ſerer Sonne und ihres Syſtems ſtattgefunden hat 


— oder wird der Stern wieder verlöſchen, wie 
andere plötzlich aufgeleuchtete Sterne, z. B. „Ela 
Argus“ auf der ſüdlichen Halbkugel? Der Ver⸗ 
lauf dleſer Erſcheinung gehört zu den lutereſſan ⸗ 
teſten Phänomenen, welche wir Erdenbewohner zu 
ſehen Gelegenheit haben. 

Salzbrunn, 6. September. Die amt- 
liche Kurliſte zählt heute 3612 Perſonen. Ge⸗ 
meldeter Fremden⸗Verkehr 1758 Perſonen, Ge 
ſammt- Frequenz 5370 Perſonen. 


Verantwortlicher Redakteur W Sievers in Silenen 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Neu-⸗Strelitz, 6 September. 


rungen der deutſchen Regierung übermittelt. 


Der Groß ſtätigt und bemeckt, 


Vabnbofe und fodann mit Exkazug nach Schloß 
Fredensborg. 


Patis, 6. September. Geſtern ſind in Tou 


lon 11, im Departement Herault 5 Choleratodes 
fälle vorgekommen, davon in Cette 2. 


Paris, 6. September. Die Parlſer Zeitun- 


gen bezeichnen eine Verſtändigung zwiſchen Spa- 
nien und Deutſchland als wünſchenswerth, glau- 
ben aber vorausſehen zu ſollen, daß die Sache 
ſchwierig ſei. 
trachtet die ſpaniſche Regierung als vor die Alter⸗ 
native eines diplomatiſchen Bruches oder einer in⸗ 
neren Kriſis geſtellt. N 


Das „Journal des Debats“ be⸗ 


Paris, 6. September. Dem „Tempe“ wlrd 


aus Madrid telegraphirt, daß die Regierung ent- 
ſchloſſen jei, alle ferneren antlideutſchen Kundge⸗ 
bungen zu verhindern, mehrere Zeitungen würden 
gerichtlich verfolgt, der König ſet nach dem Rathe 
der Miniſter entſchloſſen, alle diplomatlſchen Mittel 
zu erſchöpfen, um einen Bruch mit Deulſchland zu 
vermelden. 


Paris, 7. September. Der Miniſter des 


Auswärtigen, Frepelnet, wird bereits heute von 


ſeiner Reiſe zurückerwartet. 
Die Mehrzahl der Journale äußert ſich für 


die Herbelführung einer Verſtändigung zwiſchen 


Deutſchland und Spanien. Das „Journal des 
Debats“ räth Spanten, fi lieber mit Deutſch⸗ 
land direkt zu einigen, als auf einen Schieds ⸗ 
ſpruch zu rekurriren, und bedauert, daß die jpa- 


niſche Regierung nicht von Anfang an die Bewe- 


gung nledergehalten habe. Man dürfe ſich nicht 
wundern, wenn Canovas von dem Sturme weg ⸗ 
gefegt werde, den er ſelbſt mit angefacht habe. 

Petersburg, 6. September. Ueber eine 
eventuelle Zuſammenkunft mit Kater Wilhelm iſt 
bier nichts bekannt; Graf Tol ol äußerte die feſte 
Abſicht, im Herbſt nah Petersburg zu kommen, 
wovon die Aerzte ihm ernſtlich abgerathen haben. 

London, 7. September Die Morgenblätter 
beklagen ſämmtlich die Wendung, welche die Ka⸗ 
rolinenfrage genommen, und ſprechen einſtimmig 
die Anſicht aus, daß Spanien Deutſchland die 
vollſte Genugrhuung ſchuldig ſel. Die „Times“ 
betont, Spanien müſſe namentlich die Behauptung 
fallen laſſen, daß ſeine unzweifelhaften Rechte 
frevelhaft angetaſtet worden ſeien, und dazu be⸗ 
dürfe das ſpaniſche Miniſterlum nur etwas mora- 
liſchen Muth. Sei das Miniſtertum zu ſchwach, 
um dem von Unwiſſenden oder Eigennützigen er- 
hobenen Geſchrei gegenüber für die wirklichen In 
tereſſen des Landes einzutreten, jo köanten ernſte 
Folgen nicht ausbleiben. „Daily News“ meinen, 
es könne keine Demüthigung für Deutſchland ſein, 
die Empfindlichkeit Spaniens zu ſchonen. Die 
„Morning ⸗Poſt“ vergleicht die Vorgänge in Ma⸗ 
drid mit denen in Paris vom Jahre 1870 und 
glaubt, daß die revolutionäre Partei in Spanien, 
wenn fle die Oberhand erhalte, Spanien ein Ser 
dan bereiten werde. Der „Standard“ plaidirt 
für die Heberwitfung der Streitfrage betreffs der 
Karolinen an ein Schiedsgericht. Der „Dally 
Telegraph“ äußert ſich in dem nämlichen Sinne 
und empfiehlt Lord Salisbury, Deutſchland und 
Spanten die Vermſttelung Englands anzubtet se 

Madrid, 6. September. Dis Journal: 
melden, daß zwei Kreuzer kürzli mit dem Mefehl 
nach Jap abgegangen ſeien, ich nöthigenfalls mit 
Gewalt in den Bells der Karolinen-Inſeln zu 
ſetzen. 
des Grafen Benomar aus Berlin, in welcher er 

le in freundſchaftlickem Tone gehaltenen Erklä⸗ 
Das 
Blatt empfiehlt ein kluges und würdiges Auf ⸗ 
treten. 

Der König ſprach dem Kabinet fein volles 
Vertrauen aus. Die Kundgebungen vom Sonn⸗ 
abend find ohne Bedeutung. Die Gendarmerie 
zerſtreute widerſtandslos die angeſammelte Mea⸗ 
ſchenmenge. Der Pollzeioffizier, welchem der 
Schutz der deutſchen Geſandtſchaft obgelegen hatte, 


iſt wegen ſeines Verhaltens verhaftet worden und 


wird vor Gericht geſtellt werden. 
Stadt herrſcht völlige Ruhe. 
Madrid, 7. September. Die „Agence Fo⸗ 
bra“ meldet: In einer Lepeſche des ſpaniſchen 
Geſandten in Berlin, Grafen Benomar batirt 
vom d. d. M., Nachmittags A Uhr, theile der ⸗ 
ſelbe eine Unterredung mit, die er mi dem Ver⸗ 
teeter des Staats⸗ Sekretärs des Aus wärtigen ge⸗ 
habt habe. Leßterer habe die früheren Erklärun⸗ 
gen des Staats Selcetärs, Grafen Haßfelb, be⸗ 
dem RNommandanten des 


In der 


herzog und die Großherzogin von Mecklenburtz⸗(bdeutſchen Kanonenbootes ſei bie Inſecuctioa «- 
Schwerin ſind heute hier eingetroffen, um der Feier | tbellt geweſen, die deutſche Flagge nicht aufem 
des 20 lähelgen Neglerunge jublläums des Groß zieben, wenn er bereits die ſpaniſche Olagge auf- 


herzogs beizuwohnen. 

Kopenhagen, 6. September. Der Kalſer 
und die Katſerin von Rußland find heute Miitag 
auf dem „Dauebeog“, auf welchem König Chri- 
ſtian, der König von Grlechenland und der Kron- 
prinz der kalſerlichen Jacht „Derſchawa“ entgegen- 
gefahren waren, bier eingetroffen. Bei der Lan⸗ 
dung wurde das katſerliche Paar von den übrigen 
Mitglied ern der königlichen Familie, den Miniflern, 
dem ruſſiſchen Geſandten und deſſen Familie, jo- 
wie von den übrigen Mitgliedern des diplomatl⸗ 
ſchen Korps und den Spitzen der Zivil- und Mi- 
litärbehörden empfangen. Die überaus zahlreich 
zuſammengeſtrömte Bev kerung begrüßte die hohen 
Säfte nit eutzuſtaſtiſchen Zurufen, elne Abthet⸗ 
lung der Garde und eine ſolche der „Waffenbrü- 
der“ waren in Parade aufgeſtellt, alle Schiffe im 
Hafen hatten geflaggt. Die königliche Familie mit 
ihren hohen Gäſten fuhr in offenen Wagen, 
überall von der Bevölkerung enthuſtaſtiſch begrüßt, 
durch die feſtlich geſchmückten Straßen nach dem 


gepflanzt finde. Graf Benomar habe von dleſer 
Erklärung Akt genommen. Der Vertreter des 
deutſchen Staatsſelretärs des Auswärtigen habe 
hinzugefügt, der Zwiſchenfall in Yap dürfe weder 
den Gang der Verhandlungen beeinflufien, noch 
auch die Erzielung eines guten Ergebniſſes derſel⸗ 
ben verhindern. — Der hieſige deulſche Geſandte, 
Graf Solms, konferlrte geſtein mit dem Minifter- 
Präſtdente Canovas und bemerkte, er ſel zu der 
Erklärung ermächtigt, daß die deutſche Regierung 
es kaum für angezeigt halte, auszuſprechen, daß 
der Zwiſchenfall von Nep und der Beſitzergrei⸗ 
furgsalt des deutſchen Schiffskemmandanten die 
Rechtsfrage nicht präjudiziren könne, weil es zwel⸗ 
fellos ſet, daß Deulſchland, wenn es die Anſprüche 
Spaniens auf die Karolinen gekannt hätte, jeden 
Beſitzergreifungsakt bis zu einer erfolgten Ber 
ſtändigung verhindert haben würd. Es würde 
keine Okkupatton deutſcherſeits erfolgt ſein, wenn 
eine telegraphiſche Verſtändigung mit dem deut⸗ 
ſchen Kommandanten möglich geweſen wäre. 


Die „Epoca“ veröffentlicht eine Depeſche 


